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'Wenn Ae* Weigen M*ft . . . .
John Macintosh griff in die Gesäßtasche seiner ausgesransten

Khakihose, um erneut die Existenz seiner zehn Dollar festzustellen .
Oh . man konnte nicht wissen , was sich in dieser verflucht bösen
Zeit alles in den verräucherten pool rooms herumdrüikte. Nur aus
Vorsicht nahm er den fettigen , verschwitzten Schein und steckte ihn
in den leinenen Beutel auf seiner Brust , in dem auch die Ein -
wanderungsvapiere lagen .

Bor drei Monaten war John aus der groben Stadt am Stillen
Ozean in dieses Tal der Rocky Mountains gekommen . Und das war
ein Winter gewesen vorher , wie er noch keinen in Kanada erlebt
batte . Hunderte umlagerten Tag für Tag die Arbeitsvermittungs -
stellen, doch immer wieder starrte sie das gleich« Schild an der Tür
an : „No workers wanted " (Es werden keine Arbeiter gebraucht) .
Und dann begann die Jagd nach dem täglichen Brot und um eine
schmutzige Schlafstelle in den Höhlen der Seemannsbäuser und Lo¬
gierkneipen. Stundenlanges Anstehen an der städtischen souv line
um eine Tasse schwarzer Brühe , die sich Kaffee nannte , und ein
Stück trocken Brot . Dann schnell zur Heilsarmee , wo es nach vielem
Beten und Singen eine dünne Suppe gab, mit dem Hinweis , dab
Gott keinen Menschen verhungern läßt .

Damals war die Erregung hochgegangen. Die Bürger hatten eine
Miliz gegründet , um Unruhen zu unterdrücken. Aber immer wie¬
der bildeten sich Gruvven arbeitsloser Männer , die auf der Strabe
die Passanten anhielten und sie nicht eher durchliehen, bis sie
ein vaar Cents herausrückten, mit denen man sich wenigstens für
die Nacht ein Dach über dem Kopf mieten konnte. Und wenn eine
Frau beim betteln an der Türe eine kleine Hausarbeit zu ver¬
geben hatte , für die cs einen halben Dollar gab, so rechnete man
das schon für einen Glücksfall, von dem man eine halbe Woche
leben konnte.

Solche Zeiten wollte John nicht noch einmal erleben . Deshalb
hatte er sich im Frühjahr auf einen Frachtzug geschwungen und
war in dies« Farmgegend gefahren . Wenn auch in der Stadt die
Fabriken still lagen , das konnte er verstehen; es waren eben keine
Käufer da. Aber draußen auf dem Lande muhte es doch noch Arbeit
geben. Aber auch hier hatte er es nicht viel besier getroffen . Im¬
merhin hatte ihm ein mitleidiger Farmer erlaubt , in seiner Bret¬
terbude auf der Plantage zu schlafen , und ab und su gab es auch
mal einen Tag 'Gelegenheitsarbeit . Mit eiserner Energie hatte
John diese spärlich verdienten Cents zusommengelvart. und weil
er fast nur von den Früchtin lebte , die ihm die Farmer schenkten,
hatte er jetzt endlich 1254 Dollar beieinander . Ein Kapital für
einen amerikanischen Arbeiter , der „broke " ist.

Dieses Ereignis zu feiern , war John beute in den Salon des
dicken Griechen gegangen. Er hatte vorher eine umfangreiche Mahl¬
zeit zu sich genommen und sie nun mit ein paar Gläsern Bier bin-
untergesvült , weil er fürchtete, lein Magen würde sonst diese un¬
gewohnte Kost nicht vertragen . Zugleich aber wollte er bei den
durchkommenden Tramvs und Wanderarbeitern etwas über die
Aussichten in der Prairie hören . Tatsächlich war die Lage in den
Weizenvrovinzen fast der einzige Gesprächsstoff der anwesendes
zerlumpten und nicht gerade vertrckuenswürdig aussehenden Ge¬
sellen.

Da kramte ein neu eingetretener Jumper , der gerade von dem
nach Westen gehenden Eilgüterzuge gekommen war . um sich am
Pazifischen Ozean anheuern zu lassen , eine Zeitung aus und
sagte: „Well , boys, für ein Nachtlager bringe ich euch die neuesten

Nachrichten aus der Prairie ! " Durch eine Sammlung war schnell
ein halber Dollar eingebracht, und nun hörten die Arbeiter die
Mitteilung , von der ihr Leben für den nächsten langen Wintor
abbing . Es stand günstig für sie . Wegen der schlechten Wetteraus¬
sichten sollten die schätzungsweise notwendigen Hilfskräfte — 6000
Mann — sämtlich aus den Westprovinzen geholt werden , während
der weite Osten leer ausging . „Das ist ein Glück, was ?" beglück¬
wünschten sie sich gegenseitig, ohne an die vielen Tausende zu den¬
ken. die ebenso hungrig aus der anderen Seite sahen.

Am nächsten Morgen begann der Ansturm auf das Arbeitsbüro ,
um einen Berechtigungsschein für eine Harvester (Erntearbeiter ) -
Fabrkarte zu bekommen . Tatsächlich wurde ein Teil sofort abge¬
fertigt , die sich gleich über den See nach der Hauvtlinie der Kon-
tinentalbabn begeben sollten, um dort den ersten Harvester-Tratn
abzuwarten . Unter ihnen war auch John Macintosh , der die ganze
Nacht vor der Tür verbracht hatte , um ja der erste zu sein . In
Kamloops muhten sie noch zwei Tage auf dem Bahnhof warten ,
bis der Sonderzug ankam. Die langen Kolonistenwagen waren
schon überfüllt . Selbst auf den Dächern sahen einige , die diese Art
des Reisens jedem bequemen Sitz vorzogrn. Aber von Bequem¬
lichkeit war hier bei der Masienabfertigung , an der die Eisenbahn -
gefcllschaft wegen der Ermäßigung des Fahrpreises wenig ver¬
diente . überhaupt keine Rede. Die einzigen freien Plätze waren
noch auf den Geväckbrettern.

Von der Schönheit dieser Strecke der Canadian National Rail -
way quer durch die Rocky Mountains sahen die Jnsasien des
Zuges nur wenig. Ihnen steckten die bevorstehende Arbeit und der
lockende Verdienst in den Knochen . Nur einmal , al » der Mount
Robson seinen über 4060 Meter hohen Eisgipfel zeigte, konzen¬
trierte sich die Aufmerksamkeit nach außen . Sonst war allen der
Betrieb in den langen Gängen des Wagens viel interesianter . Da
wurden unheimliche Abenteurergeschichten erzählt , Erfahrungen
ausgetauscht und Wetten abgeschlosien . So kam auch unser John
Macintosh mit einem Amerikaner aus den Vereinigten Staaten ,
dem das Trampleben aus den Augen blitzte, in einen Streit über
die Frage , bei welcher Geschwindigkeit man noch vom Zuge h«r-
unterlvringen konnte. Schließlich sollten sie beide in übermütiger
Weise ihre Fähigkeiten an den Stationen praktisch vorfübren . Kei¬
ner wollte dem andern eine Blöbe geben , und so sprangen sie schon
bei immer größer werdenden Fahrgeschwindigkeiten ab. Die Schaff¬
ner schüttelten die Köpfe und warnten sie , aber weiter kümmerten
sie sich nicht um das Treiben der Kerle , denn sie waren ja für
deren Leben nicht verantwortlich . Die Menge der aus den Fenstern
Zuschauenden aber gröblte bei jeder neuen Leistung. Bald bluteten
sie beide von den Wunden , die sie sich beim Stürzen zugezogen
hatten . Doch als sich John schlieblich in verbissenem Trotze sogar
den Arm auskugelte , wurden die Unnachgiebigen mit Zwang »u-
rückgebalten. „Ihr wollt doch nicht schon hier draufgehen , sondern
noch eure Dollars bei den Farmern holen und hinterher bei den
Weibern in der Stadt ein paar lustige Wochen verleben . Später
könnt ihr ruhig irgendwo in einem Asyl der Stadt abkratzen,"

meinte grinsend ein alter Graubart , und sie muhten sich zur Eini¬
gung die Hände schütteln.

Dann kam plötzlich die Ebene . Erst Weiden und große Bieb-
ranches und schlieblich di« unübersehbaren Felder der Prairie mit
ihren verstreuten Farmhäusern . Immer kleiner wurde die Zahl der
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„Frankreich muh leben !" — Diese Worte spricht zur gleichen
Stunde der französische Ministerpräsident Baron Saint Drice . Bel¬
grad bat ibm soeben Kenntnis von dem Ultimatum gegeben, das
Herr Cavvoni auf acht Uhr des nächsten Morgens befristet hat . Be¬
sorgt fragt Belgrad an : Was nun ? — Saint Brice streicht unab¬
lässig mit schmalen Fingern den weihen Knebelbart . Herr Cap-
voni diktiert ! Ist das jetzt Divlomatenbrauch In Europa ? ! Der
Blick des Greises, eines Siebzigers , streift nach der andern Ecke
des Schreibtisches. Dort liegt der Funkspruch des „Helios" :
. jede andersgeartete Kombination entfällt !" Das ist auch
Diktat ! — Der Greis wiegt mißbilligend den Kopf. Selbstver¬
ständlich will auch er den Frieden , aber wer. in des Himmels
Namen , svielt von Anfang an mit offnen Karten ! Sein Außen-
minister hat ja damit Frankreichs Politik von Haus aus festgelegt!
Außerdem hätte er sich den Appell vom „Helios" her ruhig ver¬
kneifen sollen , den Appell nämlich an Belgrad . Tirana und Rom !
Ein Staatsmann kann nicht mit Brutalität arbeiten . Saint Brice
ist mit seinem Aubenminister nicht zufrieden. Es war zweifellos
ein Fehler , gerade mit diesem Sozialisten Löon Brandt ein Kabinett
zu bilden . Dah er im Augenblick ein paar tausend Kilometer
außerhalb der Schußbahn ist . muß noch als Gunst des Schicksals be¬
trachtet werden ! Der Ministerpräsident erbebt sich und geht mit
raschen / jugendlichen Schritten durch das Zimmer . Sein Gesicht
ist vor Erregung leicht gerötet und kontrastiert wundervoll zu der
schneeweißen Haarfülle , die wie eine kokette Perücke die geistvolle
Stirn umrahmt und in gepflegter Frisur tief Uber den Hinterkopf
berunteriällt .

Also das römische Ultimatum . . richtig . . . Belgrad fragt be¬
drückt : Was nun ? — Saint Brice wirft den Kopf zurück. Vor
Rom wird nicht um Zollbreite zurückgewichen ! Capponi soll
keinen billigen Sieg davontragen . Nicht den Schatten eines Sie¬
ges ! Seit fünfzehn Jahren sieht Frankreich zu . wie Italien seine
Vormachtstellung im Mittelmeer aufzubauen trachtet . Frankreich
läßt sich nicht auf den zweiten Platz verweisen ! Was gehen die
Welt Italiens Bevölkerungssorgen an ? Jede Nation hat sich in
dem Bett rinzurichten , das Natur und Schicksal ihr geschenkt haben.
Man kann nicht , wie Italien , jahrelang sein Volk zur Fruchtbar¬
keit anpcitschen und dann , wenn das Haus zu eng wird , nach neuem
Raum schreien !

Der alte jugendliche Aristokrat bat sich in sanfte Erregung hin¬
eingesteigert . Jetzt erbebt er plötzlich di« Hanid wie oegen einen
anwesenden Gegner : Nicht wahr , edler Römer , es könnte Ihnen
pasien, jetzt in Albanien ein warmes Nest zu beziehen, Ihre Trup¬
pen dort zu stationieren und den andern das Nachsehen zu lasten?
Am Mittelmeer wohnt auch Frankreich!

Saint Brio« steht auf di« Uhr . Sin Uhr nachts . I » ein« hal¬

ben Stunde beginnt im Palais de l 'Elysse der Ministerrat . Der
Greis wirft einen raschen Blick in den Rokokospiegel , ordnete ein
vaar widerspenstige Härchen, die eine Wenigkeit über die gewünschte
Linie rmporkräuseln , klingelt . Der Diener bringt Sommerüber »
zieber und den mausgrauen Hut . Wahrhaftig , man hat beute noch
nicht Zeit gehabt , den hellen Sommeranzug mit dem Dbendrock
zu vertauschen! Aber die größeren Sorgen geben vor.

Mit elastischen Schritten steigt der greise Regierungschef die
teppichbelegten Stufen des Ministrrvalais hinunter .

*

Amerikas Uhren zeigen die elfte Nachtstunde an.
Vor vierzig Minuten bat der „Helios" di« Küste des neuen Kon-

tinents überknattert , hart vorbei an New Jersey . Im Norden war
für kurze Zeit der Lichtnebel des fernen Neuyork zu sehen gewesen .
Der „ Helios" hat jetzt Südwestkurs . In einer Stunde wird er
über Washington kreisen .

Brandt sitzt am Fiihrrrplatz . Unvergleichlich war der Flug !
Hätten nicht die alarmierenden Funkmeldungen die Freud« zerstört!
Wie an einen Traum , der Fernes und doch so peinlich Nahes ver¬
mittelt . denkt Brandt an Europa , an das grähliche Nest an der
albanischen Grenze. Weit , unwirklich weit liegt ' das alles irgend¬
wo rückwärts im Osten. Ein junger Erdteil weht seinen fremden
Atem herauf . Wieviel Zukunft hat dieses Amerika ! Wie berau¬
schend ist Jugend von Menschen und Ländern ! Und doch fühlt sich
Brandt in dieser Stunde dem alten , von Sorgen zerfrestenen. von
Fiebern geschüttelten Europa zugehörig, das zukunftsträchtig ist —

trotz allem !
Proustants Gebiß klappert hinter Brandts Schulter . „London.

Amtlich.
" Er hält seinen Mund dicht an das Ohr des Ministers

und liest den Funkspruch vor . „Drei Uhr nachts. — Rom hat Bel¬
grad in ultimativer Form aufgefordert , bis heute acht Ubr morgens
das albanische Gebiet zu räumen . Der italienische Schritt hat
überall starkes Befremden heroorgerufen , da der imwischen ver¬
sammelte Rat des Völkerbundes vor völlig veränderte und ver¬
schärfte Tatsachen gestellt wird . London bietet alles auf , um »u
rascher , friedlicher Lösung beirutragen .

"
Brandt umkrallt das Höbensteuer. als wollte er den „Helios"

geradewegs auf die Erde ausrennen lasten. Direkt nach Genf !
Römisches Ultimatum ! Die Not da hinten im Osten stinkt herauf
»um fernen „Helios" ! Das also ist Capponis Antwort auf Brandts
Appell, normale Zustände hersustellen? Verliert Europa die Be¬
sinnung? Ultimatum ! Was soll die lächerliche Geste , hinter der
nichts steht ! Machtgebärde , di« nur Gelächter auslchen kann ! Wer
will heute in Europa noch seinen M<uhtwill«n durchsetzen gegen di»
Völker ! Rom ? Belgrad ? Truppenaufmärfche womöglich nicht
wahr ? Und Ldon Brandt ist der Hanswurst , der sich widerstands¬
los von den Herren Staatsmännern hinter die Kulissen des Welt¬
theater » avschieben läßt ? !

Bös« schallt Brandts höhnische Lach». Die Motor » hämmern
plötzlich mit sinnloser Wut . Letzten Atem her ! Noch sündig Kilo -
meter ! Zwanzig Kilometer ! s

Von Süden her knattert es entgegen. Zwei amerikanisch« Flug¬
zeuge mit Lichtern hole« feierlich de« « Gürmende » „Hello, " »in.

llebrigbleibenden . Je nach der Angabe des Ortes auf den Scheinen
des Arbeitsamts zerstreuten sich die Arbeiter ungekannt , wie sie
gekommen waren .

Der Weizen wartete auf sie . Ueber Nacht können Schneestürme
kommen , und dann ist die Ernte verloren . So wird 2ei unmensch¬
licher Arbeit in kurzer Zeit wohl relativ viel verdient , aber da¬
hinter lauert ein langer , arbeitsloser Winter mit neuem Hunger
und Elend . Karl Moeller .

Oer vielseitige Blitz
Vor kurzem wurde in der vovulärwistenschaftlichen Zeitschrift

Das Weltall die seltene Aufnahme eines achtfachen Blitze« wieder¬
gegeben, die Herrn Dr . Martin Zimmermann in Cbarlottenburg ge¬
lungen war . Bei dem heftigen Gewitter , das am 7 . Juli dieses
Jahres in Berlin niederging , traf gegen Abend ein Blitz die Turm¬
spitze der Evivhanien -Kirche in Cbarlottenburg . Dieser Augenblick
wurde durch einen glücklichen Zufall festgehalten. Die Belichtung
der Photographie begann ungefähr 10 Minuten vor dem Einschlag
des Blitzes und wurde sofort nach erfolgtem Einschlag beendet. Im
Gebäudekomplex der Kirche wurden durch den Blitz über ein
Dutzend Lichtleitungssicherungen zerstört. In den in der Nähe lie¬
genden Häusern wurde dabei ebenfalls ein Erlöschen des elektrischen
Lichtes beobachtet. j

Aber im Laufe der Zeit sind vom Blitz noch ganz andere Wirkun¬
gen hervorgerufen worden als nur das Zerstören von Sicherungen. |
Einmal wurden einer Bäuerin , die in einem Gebüsch vor dem Un¬
wetter Schutz gesucht hatte , vom Blitz sämtliche Kleider vom Leibe
geristen, so daß sie nackt und besinnungslos liegen blieb . Im Juli
1896 wurde ein Mäher bei Cbalon sur Saone in dem Augenblick«
vom Blitz getötet , als er sich eine Zigarette anzündete . Doch nicht
nur entkleiden kann der Blitz die Menschen ; er kann sie auch
rasieren . Dieser Fall ereignete sich im Juni 1886 in einem Orte
des Jiere -Gebietes . Eine junge Dame ging während eines Gewit - i
ters unter dem Schutze eines Regenschirmes von dem Dorfe Du-
mesnil nach Fresnaux . Plötzlich schlug der Blitz neben ihr ein , obn«
daß sie irgendwelche Erschütterungen verspürte . Zu Hause aber be¬
merkte sie zu ihrem Entsetzen, daß sie keine Haare mehr auf dein
Kopfe hatte ; sie waren ihr wie mit einer Maschine glatt abrasiert
worden . Das gleiche Schicksal batte auch schon einmal ein junget
Schifssleutnant während der Fahrt von Lorient nach Brest aM
12. Februar 1812 erlebt . Ein andermal fuhr der Blitz durch den
Schornstein in ein Bauernhaus , riß den Schlüssel aus der Tür «
und warf einen Kochtovf mit Deckel vom Heros herunter . Der
Schlllstel wurde dann später unter einem Schranke wiedergefunden

Im Sommer des Jahres 1865 betätigte sich ein Blitz sogar als
Detektiv. Einem Arzte war die Geldbörse gestohlen worden , die aut
der einen Seite in Stahl sein Monogramm enthielt , das zwei ge¬
kreuzte „D" zeigte. Der Dieb konnte trotz eifriger Nachforschungen
nicht ermittelt werden. Drei Tage später wurde der Arzt zu einein
vonr Blitz getroffenen Manne gerufen , der leblos unter einem
Baume lag . Nach der Entkleidung des Mannes fand man , daß zro «>
gekreuzte ,.D" auf das Fleisch des einen Schenkels wie tätowiert
eingevrägt waren . In der Tasche dieses Mannes fand man das ge¬
stohlene Portemonnaie . Die Elektrizität hatte den Stahl des Mo¬
nogrammschildes erhitzt, und dabei hatte das Metall seine Gravie¬
rung dem Fleische aufgedrückt . Aber nicht nur verwunden und töte»
kann der Blitz ; er soll auch heilkräftige Wirkungen haben . Die Zeit¬
schrift Gazette de Santo von 1781 veröffentlichte seinerzeit eine»
authentischen Bericht über die Heilung eines gänzlich Gelähmter
durch den Blitz. Solche Fälle sind übrigens mehrfach registriert wor¬
den. Bei den weit zurückliegenden, alten Berichten wird allerdings
eine gewiste Skepsis angebracht sein . In einer Zeit , in der man all¬
gemein glaubte , daß der Blitz ein Werkzeug des „Fürsten dM
Mächte der Lüfte" lei , wird man sich bei Berichten über Blitzwir-
kungen nicht allzusehr an die wissenschaftlichen Tatsachen gehakte»
haben . Erich Krug

> . . . *

Washington glitzert wie ein Heer von Leuchthäfcn. Der „Helios
bremst seine schießende Fahrt . Bor ihm, wegweisend, fliegen d>>
Amerikaner . In sanftem Bogen um die lichtfvrühende Sta ^
herum . Ein grell beleuchtetes Rechteck von gewaltigen Ausmaßen
wie ausgefvanntes Linnen , zeichnet sich am Erdboden ab : l**

Flughafen von Washington . Leuchtbaken mit rotierenden Scheid
werfern überfluten ihn mit Tagbelligkeit .

Gedrostelte Motore . Schräg steht der goldgelbe „Helios" in d^
Kurve .

Di« Motore stoppen ganz ab . Der Riesenvogel zischt im Gle "' !
flug zur Erde , hinein in den dröhnenden Jubel einer berausch ^
Menge , di« Frankreichs Außenminister grüßt , den verwegenen P '-

loten , den seltsamen Menschen Löon Brandt , dessen Name geba
"

und geliebt wird .
VI

Der stolze Bau , den sich die Nationen schufen als Symbol d^
Kraft und Eintracht , wirft in der Nacht auf den 22. August
seine Lichtbündel heraus auf das schlafende Genf. (

Seit zwei Uhr sind die vierzehn Weltweisen am runden Tisch ver¬
einigt . Erün verhangene Lampen geben behagliches Licht.
sitzen dre ständigen und nichtständigen Ratsmitglieder in sachl ^
geformten Sesseln, zwischen weichen und sachlichen Polstern .
jedem Platz liegt die berühmte Ledermappe . Papier , Füllfcd«r

Halter. Zigarettenrauch webt über den Köpfen blaue Schleier-
Man siebt es den vierzehn Gesichtern an : Bitte , um keinen Pr »'

Erregung dokumentieren ! Die Sache ist viel zu wichtig, um ^
über rote Köpfe zu bekommen . Hier wird jedes Wort auf b>

Goldwaage gelegt, und wo sich dennoch ein stärkerer Laut vorwaS --

wird mit nachsichtigem , sanft verwarnendem Lächefn quittiert .
an diesem runden Tisch muß die Formel gefunden werden, die d

Rechenexemvel der Völker löst . Sonst wankt der Boden unter d«

Füßen . ^
Der Franzose , der den Vorsitz führt , spricht über eine Stun ^

Er betrachtet den Fall von allen Windrichtungen , ohne Leide
schaft. Wer hat die Streitigkeiten in Albanien veranlaßt ?
ist der Schuldige? lleberschritt der südslawische Posten seine
befugnis ? Fiel seine Kugel auf albanischen Boden oder
dort nur der Getroffene zusammen? Belgrad bürdet Tirav
Tirana Belgrad die Schuld auf . Pilatus batte nicht schwerer 1

entscheiden als diese Vierzehn. ^
,Man halbiert die Schuld," schlägt lächelnd der Deutsche vor.

die Wage wird ungefähr im Gleichgewicht sein.
"

Die Einfachheit der Lösung verblüfft . Der Engländer »lebt
aus sofort die praktische Nutzanwendung : „Der Rat gibt ®c ®

jrj«
und Tirana auf , ihre Erenzabteilungen zehn Kilometer hinter
Grenze zurückzuziehen .

-' „
Der Franzose hat Bedenken, diese Zumutung scheint ihm

Belgrader Freund zu hart . „Die eigentliche Grenzverletzung
doch darin , daß Albanier über die Grenze einbrachen, die
sche Schar niedrrmachten und das Wachtbaus anzündeten .
Albanien muß bestraft werden .

"

(Fortsetzung solgt.)
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